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Bei dieſer Zinstafel ſind die Viertelskreuzer⸗ oder Hellerbrüche nicht angegeben , weil ſie ohnehinnicht bezahlt werden . Im Uebrigen kann man ſich ſicher darauf verlaſſen .

Unterhaltende und lehrreiche Geſchichten .
Treuer Fleiß hat gold ' ne Erndte . oft nichts oder nicht viel zuzuſchneiden , und doch woll⸗

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts ließ ſich in ei⸗ te am Ende der Woche oder gar des Jahres die Rech⸗nem Dorfe im ſüdlichenTyrol ein ehrſames Schneider⸗ nung mit ſeinem Streben und Hofſen nicht paſſenlein ſammt Ehehälfte hauslich nieder . Fleißig war er , noch klappen .
und unverdroſſen , wie keiner im Dorfe , und ſein Frau ,ſagt alſo der Meiſter eines Tages zu ſeinem
rührig Eheweib deßgleichen . Er wäre gar gern ein getreuen Ehgeſpons , das Ding muß anders werden !
reicher Mann geworden , wie andere ſeines Standes Was hilft alles zwicken und zwacken das ganze Jahr !es geworden warenz aber in dem armen Tyroler Dörf⸗ Moͤgen auch die Wämſer und Hoſen auf den Leibern ,lein zu Millionen kommen , das war eine Kunſt Er die meiner kunſtfertigen Hand ſich anvertraut , ſitzenflickte und fleckte Tagaus Tag ein , und doch wollte wie angewachſen , daraus wachſen mir dennoch keinees nicht recht flecken , er ſchnitt zu mit geſchickter Dukaten, und wenn ' sſo fortgeht , ſo muß üͤber kurz oder
Künſtlerhand , die Waͤmſer und Hoſen paßten und lang — die Kunſt nach Brod gehen. Aber ein Planchenklappten ſeinen Kunden wie angegoſſen , und dennoch hab ' ich erſonnen , und wenn das nicht hilft , ſo ver⸗
hatte er , wenn ' s Eſſenszeit war , auf ſeinem Tiſche zweifle ich am Sprüchlein : Bleibe im Lande , undLandbote 1853 . B
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nähre dich redlich , und geh über ' s Jahr nach Polen
oder nach Amerika .

Des Schneiders Häuslein ſtand nemlich vor dem

Dorfe auf einem unbebauten ſonnigen Hügel , der ,
mit Diſteln und Dornen überwachſen , kaum den ge⸗
nügſamen Ziegen eine hinreichende Waide gewährte .
Der Hägel gehörte den Hofbauern gemeinſchaftlich ,
und ſie hatten davon dem Schneiderlein , deſſen ſie noth⸗
wendig bedurften , ein Plätzchen für Haus und Hof
und Gärtchen geſchenkt .

Mit den Beſitzern des Hügels , die alle ſeine Kun⸗
den waren , ging der Schlaukopf nun folgende Ver⸗

abredung ein :

Für die Fertigung eines Mantels erhaͤlt der Nadel⸗

künſller 6 Rebſtöcke oder 50 Stück gute Kartoffeln ,

für einen Rock ſo und ſo viel , ein Wamms , eine Weſte ,
eine Hoſe desgleichen , und weil er denn doch nicht in

die Luft oder auf ' s Dach pflanzen kann , jedesmal ſo
viel Feld , als er zum Anban der Stöcke nöthig hat .
Da ließ ſich nun mancher ſtolze Hofbauer und mancher
luſtige Burſch ein neu Stück Kleid verfertigen , denn
es koſtete ja kein baares Geld , ſondern nur ein Paar
überflüſſige Rebſtöcke oder Kartoffeln und ein Fleck⸗
lein unfruchtbaren Bodens . Aber ſiehe da, — der

Meiſter fuhrwerkte mit Nadelund Faden , mit Scheere
und Bůgeleiſen Tag und Nacht , daß eseine helle Freude

war , und es ging ihm und der Frau und den Geſellen
aus der Hand , als wenn ſie lauter Hexenmeiſter wä⸗

ren . Um das Häuschen und Gärtchen auf dem Hügel
aber legte ſich ein ausgereutetes , wohlangebautes
Stück Feld nach dem andern an , und Kartoffeln gab ' s
die Hülle und Fülle , und Reben ſtanden da , ſchwer
mit ſüßen Trauben behängt , daß einem ſchon von
Weitem der Mund darnach wäſſerte . Sechs bis acht

Jahre waren ſo vergangen , da legte der Meiſter Na⸗

del und Scheere bei Seite , ging hinaus in ſeinen

grünen Rebhügel , und hinunter bis an den Fuß , und

ſiehe es ſtand Alles in Fülle da und reichem Segen
Gottes , und das Alles bis an die Thalſtraße und bis

an den vorbeirauſchenden Giesbach auf der andern

Seite , das Alles war — ſein . Nach wenigen Jahren

ſtand ein freundliches Wohnhaus auf dem ſonnigen
Rebenhügel ,undblickte in ' sThal , wo noch manch ſchön
Stücklein Land dem Schneider gehörte , denn er war ein

reicher Mann geworden .

Zwar iſt auch er nun zu ſeinen Vätern verſam⸗
melt , aber ſein Andenken blühet und grünet in Se⸗

gen , denn der Hügel heißt noch heute Schneidergut ,
und der edle Rebenſaft deſſelben „ Schneiderblut, “
und wer ein Gläschen trinkt von der ſüßen Gottes⸗

gabe , und wenn ' s auch Zeller wäre oder Grenzacher ,
der ſtoße in Gedanken an mit dem Kalendermann ,
auf das Sprüchlein :

Das Gläschen hoch , vom Kopf den Hut !
Es lebe ſolch ein Schneiderblut !

Fuhrmannsleben .
( Mit einer Abbildung . )

Es iſt doch Schade , daß das Fuhrmannsleben
durch die vielen Eiſenbahnen ſo nach und nach in

Abnahme kommt ; es iſt Schade , ſo denkt mancher

Wirth an der Landſtraße , der jetzt nur noch von
weitem den dampfenden Rauchwagen vorbei ſchnau⸗
fen ſieht , und der mit Wehmuth an die runden Vö⸗

gel gedenkt , die vor Zeiten Tag fuͤr Tag bei ihm
einkehrten .

Ja , es iſt Schade um die hundertfältigen Ver⸗

beſſerungen , die der menſchliche Geiſt nach und nach
an jeglicher Art von Fuhrwerk erſonnen , um ſeiner
Hände Fleiß und Arbeit , und ſeine eigene werthe
Perſon ſicher und bequem durch die Welt zu beför⸗

Familien⸗ und Stillleben . Denn in ſo einen leder⸗
nen Schweinſtall , wie einmal die Bauern von G.
im Oberland die berganſchleichende Kutſche des

Herrn Dekan ' s nannten , oder auf ein dreiſitziges
Bernerwägele packte der Hausvater ſeine ganze
Familie mit Mann und Maus , und hinten auf
der Kutſche thürmten ſich die Koffer und Kiſten , und
oben drauf thronten ſtolz die fünfundzwanzig
Schachteln ſeiner theuern Ehehälfte , und ſo hau⸗
derte man , ohne ſich zu übereilen , auf der Landſtraße
im trauten Kreiſe der Familie , und ſelbſt der Gelb⸗
rock auf dem Bocke gehörte gewiſſermaßen zur Fa⸗
milie , denn es war ja der Schwager . Und wenn
man nun Durſt oder Hunger bekam , oder auch der

Kutſcher eine durſtige Leber beſaß , ſo kehrte man
alle 2 bis 3 Stündlein bei einem guten Freunde ein ,
der einem den langen Arm von weitem entgegen
ſtreckte , und die müden Rößlein fanden ſo ſchön
von ſelber den Weg zur Krippe .

Oder der ſtämmige Güterfuhrmann führte auf
der Landſtraße unter ' m freien Gotteshimmel ſein
einſames Stillleben , vertrieb ſich die Langeweile
mit einem luſtigen Sang oder Pfiff , und das wach⸗
ſame Spitzhündlein auf der Britſch unter ' m Wagen
horchte zu mit ſichtlichem Wohlgefallen , und die
Vier⸗ oder Sechsſpänner begleiteten den einſamen
luſtigen Blaulittel mit taktmäßigem Schellenklang .

Wo der ſchlichte Landſtraßenherrſcher mit der

langen , weithin gebietenden Peitſche knallte , da

thaten ſich Pforten und Thüren gaſtlich vor ihmauf,
und der Hausknecht ſtellte ſich ein mit gehörigem

Reſpect , und die Frau Wirthin hatte für den Gaſt
immer ein fein und reſpectables Stücklein Kalbs⸗

braten , und der Wirth eine wohlfeile Zeche . Das
war noch ein Leben , da konnte man noch das Rei⸗

ſen tropfenweis , Stück für Stück , in gemüthlicher
Behaglichkeit genießen . Jetzt geht es anders , jetzt
reist man , wie man lebt , im Galopp , in Rennen

und Jagen , in Saus und Braus , in Getümmel

und Gewimmel . Jetzt reist man nicht mehr im

dern . Früher war das Fuhrleben eine Art von
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ſtillen Familienkreiſe , jetzt reist man mit der gan⸗

zen Welt , jetzt macht man nicht in der vier⸗ oder

ſechsfach beſetzten Kutſche freundliche Bekanntſchaf⸗
ten , man ſitzt ja unter Hunderten , man kennt alle

und doch keinen recht , man grüßt im Vorbeifliegen
den alten Bekannten , ja man fliegt durch das Leben ,
bis jetzt noch auf dem feſten Boden , vielleicht bald

durch die Lüfte .
Und wenn dir der Magen auch ſo lang wird , als

ein Querſack , und ſo leer als der Geldbeutel eines

heimreiſenden Studenten , und die Gurgel ſo trok⸗

ten als die Bücher der deutſchen Gelehrten und

als ein Waſchſchwamm , der drei Tage in der Sonne

hängt , du mußt noch froh ſein , wenn du für dei⸗

nen guten Sechsbätzner eine Taſſe Cichorienbrühe ,
oder für deine neun zer ein Wecklein mit But⸗

ter und einem durch gen Blättlein Kalbsbraten ,
oder für deinen Batzen ein Glas ſaures Bier be⸗

uft, und mußt es im Galopp hinunterwürgen ,
damit der Dampfwagenkutſcher dich nicht im Stiche

lätt , und dir mit Hat und Mantel und Sack und

Pack auf und davon geht .
O wie war das ganz anders in früheren Zeiten ,

ie ſelten waren die Kutſcher , die weniger Hun⸗

ger und Durſt hatten , als der Reiſende , und die

ihn deßhalb je hätten ſitzen laſſen !
Aber darum keine Feindſchaft nicht , denn der

Landbote ſchüttet die ſüße Gottesgabe auch nicht
in die Schuhe .

Doch nun auch eine kleine Fuhrmannsgeſchichte !
Alſo eslebte vor etlichen dreißig Jahren am Nieder⸗

rhein ein kräftiger junger Burſche ; deſſen Vater war

vor längerer Zeit geſtorben und war ſelbſt ein Fuhr⸗
mann geweſen . Die Mutter lebte zwar noch, aber

der Sohn Anton war kaum vier Jahre altz des

Vaters Erſparniſſe waren leider in fremder Leute

Käſten und Schubladen , und ein gut Theil noch auf
der Wirthskreide , der Fortbetrieb des Fuhrgeſchäf⸗
tes mit Knechten und fremden Leuten wollte auch
keine ſtarken Zinſen tragen . Die gute Frau mußte
es nach 5 bis 6 Jahren einſtellen . Anton aber , ihr
Junge , wollte eben nichis anderes werden , als auch
wieder ein Fuhrmann . Darum behielt die Mutter

die nöthigſte Einrichtung zurück , und verkaufte nur

das freſſende Gut , die Pferde . Mit 19 Jahren war

Anton ein geſunder , geſcheiter und anſtelliger Bur⸗

ſche geworden . Er kaufte ſich zwei Pferde und be⸗

gann des Vaters Geſchäft ; aber aller Anfang iſt

ſchwer , und ſo ging es auch ihm . Die Kundſchaft
mußte erſt wieder gewonnen , manches Neue ange⸗
ſchafft , die Pferde bezahlt werden . Jedoch , er

verzagte nicht , mit unermüdlichem Fleiße war er

Tag und Nacht thätig , ein Pöſtlein nach dem an⸗
dern konnie im Schuldbuche getilgt werden , und

nach fünf Jahren war er nicht nur ſchuldenfrei ,
ſondern auch ſeine Kundſchaft begründet .
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Ein junges Blut , wie er war , kamen ihm nun

auch andere Gedanken in den Kopf . Des Wirths
Töchterlein im Dorfe war ein ſchmuckes Jüngfer⸗
chen , und der junge Fuhrmann hatte bald ein Auge
auf ſie geworfen , und auch ſeine Mutter hatte ihre
Freude an der fleißigen und ſittigen Maria . Offen
und geradaus , nach ſeiner Art , geſtand er nun dieſer
ſeines Herzens Gedanken , und ſie wies ihn nicht
von ſich. Ihre Eltern fanden an dem braven Toch⸗
termann nichts auszuſetzen , und mit dem Beginne
des nächſten Frühjahrs ſollte Hochzeit ſein .

Da bekam Anton eine bedeutende Frachtfuhre für
ein holländiſches Handelshaus . Als er dieſelbe ge⸗

laden , fuhr er eines Nachmittags auf der Straße

dahin , die nahe am Ufer des Rheines hinzieht . Er

achtete aufmerkſam des Weges , und überdachte da⸗

bei den ſchönen Gewinn , den er aus dieſem Ge⸗

ſchäfte ziehen werde ; da kracht plötzlich die hintere

Achſe ſeines Wagens , bricht entzwei , und im näm⸗

lichen Augenblicke , ſo ſchnell , daß Anton kaum dem
fallenden Wagen ausweichen kann , liegen Wagen
und Fracht und ſechs Pferde in den Fluthen des

Rheines .
Wie vom Schlage getroffen ſteht der Arme da,

er vermag kein Glied zu rühren vor Schrecken und

Ueberraſchung . Da liegt nun ſein ſauer Erworbe⸗

nes , ſeine Freude , ſeine ganze Hoffnung in der

Tiefe des Rheines begraben , und die Summe von

20000 fl . , denn ſo viel betrug der Werth ſeiner
Fracht , woher ſollte er die nehmen , um dem Kauf⸗
mann den Schaden zu erſetzen ? Anfangswar er

nahe daran , ſich ſelbſt nachzuſtürzen in die brau⸗

ſende Tiefe ; aber der gute Geiſt ſiegte über die Ver⸗

ſuchung .

Schnell war ſein Entſchluß gefaßt . Raſchen
Schrittes eilt er ſeines Weges zurück , erreicht in

drei Tagen Rotterdam , begibt ſich zu dem Kauf⸗
mann , erzählt ihm den Hergang der Sache , ſtellt
ihm die Unmöglichkeit vor , im Augenblick den Scha⸗
den zu erſetzen , und bittet unter Thränen , wenig⸗
ſtens die geringe häusliche Habe ſeiner Mutter zu

laſſen , ſo lange ſie lebe . Er ſelbſt erklärt , in einem

holländiſchen Regiment , das eben nach Oſtindien
abgeht , Dienſte nehmen zu wollen , um von da aus ,
wenn ihm Gott Leben und Geſundheit gebe , ſeine
Schuld nach und nach abzutragen . Habe ich Glück ,
ſetzte er hinzu , und komm ich wieder heim , ſo werde

ich wieder Fuhrmann , denn das iſt mein Leben .

Der Kaufmann iſt zwar vurch die ſchlimme Kunde

überraſcht , aber ein Verluſt von 20000fl , macht ihn
noch lange nicht arm , und er bewundert im Stillen

den Ehrenmann , den er vor ſich hat . Darum geht
er auf alle Vorſchläge deſſelben ein , und verſpricht
ihm , zu warten , bis er mit der Zeit und Gottes

Hilfe bezahlt wird .
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So ging denn unſer armer Anton diesmal , und
das wollte bei ihm viel heißen , mit ſchwerem Her⸗
zen in die Herberge , ſchrieb einen rührenden Brief
des Abſchiedes an Mutter und Braut , gab der Letz⸗
tern ihr Jawort zurück , für den Fall , daß ſich ihr
eine beſſere Verſorgung bieten ſollte , und eilte nun
leichtern Herzens zum Anmeldeamt für die oſtindi⸗
ſchen Regimenter . Die Sache war bald im Reinen ,
denn der Kriegs dienſt in den holländiſchen Beſitzun⸗
gen in Oſtindien iſt wegen des ſchrecklich ungeſunden
Aufenthaltes daſelbſt immer eine lebensgefährliche
Sache , und die Holländer ſind daher froh , wenn
ſie Leute dafür bekommen . Als er aber ein ſchönes
Stück Handgeld in die Taſche ſteckte , war ſein erſter
Gedanke der Kaufmann . Die Verwunderung des
Letztern war groß , als er aus der Hand Anton ' s
die erſte Abſchlagszahlung empfing . Er nahm ſie
an , und entließ den Burſchen mit den beſten Wün⸗
ſchen für die Zukunft .

In wenigen Tagen ging das Schiff ab , Monate
lang dauerte die Seereiſe , und ſchon auf dem
Schiffe wurde der gemüthliche und heitere Rhein⸗
länder der Liebling ſeiner Reiſegefahrten . In Ba⸗
tavia , auf der oſtindiſchen Inſel Java wurden die
neuen Soldaten eingereiht , und bald mehr in ' s
Innere des Landes geſchickt . Anton zeichnete ſich
aus durch Pünktlichkeit und Ordnung im Dienſte ,
durch Unerſchrockenheit und beſonnenen Muth im
Treffen . Schnell rückte er zum Unteroffizier und
zum Feldwebel auf , und ſeine Gewandtheit in der
Feder und ſeine bald erlangte Fertigkeit in der hol⸗
laͤndiſchen Sprache verſchafften ihm eine Stelle
als Schreiber beim Befehlshaber , und damit Ge⸗
legenheit , ſich auch ſonſt manchen blanken hollän⸗
diſchen Dukaten bei Seite zu legen . Jedesmal ,
wenn er ſo ein erklecklich Sümmchen beiſammen
hatie , packte er ' s zuſammen , ſchickte es dem Wechs⸗
ler , und ließ es ſeinem guten Freunde dem Kauf⸗
manne in Rotterdam zukommen .

So mochten etwa 8 bis 9 Jahre verfloſſen ſein ,
die Mutter in der Heimath war alt und gebrechlich
geworden , und Anton gedachte mit Wehmuth da⸗
ran , ob er ſie noch einmal an ' s Herz drücke , ehe ſie
einſchliefe . Da kam eines Tages unerwartet ein
Brief von Rotterdam , darin ſchrieb ihm der Kauf⸗
mann , ſeine Mutter verlange mit Sehnſucht nach
dem Sohne , er möge daher ſeinen Abſchied nehmen
und heimkommen . Das Andere werde ſich machen .
Das ließ der gute Sohn ſich nicht zweimal ſchrei⸗
ben ; der Abſchied war bald erwirkt , ein rundes
Sümmchen Reiſegeld gab ihm ſein Vorgeſetzter ,
dem er acht Jahre treue und nützliche Dienſte ge⸗
leiſtet hatte , und ein Ordentliches fand ſich auch
noch in Anton ' s Sparkaſſe . In Zeit von drei Mo⸗
naten ſtand er wieder vor der Staffel des ſchönen
Kaufmannshauſes in Rotterdam , und wenige Mi⸗

nuten darauf drückte ihm der Herr ſelbſt , ſichtlich er⸗
freut und gerührt die Hand . Stillſchweigend führt
er ihn an ſeinen Schreibtiſch , nimmt ein Papier
heraus , hält es ihm hin und ſagt : Ihr Geld , lie⸗
ber Freund , hat in meinen Händen reiche Zinſen
getragen , Gottes Segen war mit dem Gut des
rechtſchaffenen Mannes . Ich habe damit in mei⸗
nem Geſchäft ſo viel gewonnen , daß ich für meinen
Schaden gedeckt bin . Es bleiben Ihnen demnach
noch 12000 Gulden , welche ich Ibnen hiermit zu⸗
rückgebe . Wenn Einer aus den Wolken herunter
fiele , es könnte ihm nicht ſo zu Muthe ſein , wie

unſerm Anton . Er zitterte an allen Gliedern vor

freudiger Ueberraſchung , ſeine Lippen bewegten
ſich , aber er konnte keine Worte finden . Der edel⸗

müthige Handelsherr aber ließ ihn auch nicht zum
Worte kommen , ſondern nahm ihn bei der Hand,
und führte ihn hinunter in den großen Ladhof . Da

ſtand ein nagelneuer Frachtwagen , und ſechs ſtatt⸗
liche Roſſe ſtampften und kratzten auf dem Pflaſter ,
und der Kaufmann ſtellte Anton davor hin , und

ſprach : Für die Freude , einen grundbraven und

grundehrlichen Mann kennen gelernt zu haben ,
mache ich Ihnen damit ein Geſchenk .

Da ſchoß es dem braven Anton wie Freuden⸗
bäche aus den Augen , und aus dem übervollen
Herzen , und , ohne zu wiſſen , wie es geſchah ,
lagen Fuhrmann und Handelsherr einander wei⸗
nend in den Armen . Der Kaufmann faßte ſich zu⸗
erſt wieder . Hier , ſpricht er , iſt eine Ladung nach
dem Rheinland , morgen ſoll ſie abgehen . Da war
Anton wieder die alte , rührige , allzeit heitere Fuhr⸗
mannsſeele , und des andern Tages fuhr er nach
herzlichem Abſchiede lautknallend zum Thore hin⸗
aus . Aber je näher er der alten Heimath kam, deſto
höher ſchlug ihm das Herz , deſto ungeduldiget
knallte er mit der Peitſche , deſto langſamer ſchien
ihm der gleichmäßige Schritt und Schellenklang ſei⸗

ner Pferde. Doch ſiehe , plötzlich haͤlt er die Zügel
an , ziehet ehrerbietig ſein Käpplein ab , faltet die

Hände , kniet nieder , und ſchickt ein ſtilles Gebet

zum Himmel . Es war die Stelle , an welcher vor
9 Jahren ſein Glück und ſeine Hoffnung verſunken
waren , und an welcher er an ſeiner Zukunft hatle
verzweifeln wollen . Jetzt aber ſtand ihm vor der
Seele das Wort der Schrift Jeſ . 28 , 29 : „ Des
Herrn Rath iſt wunderbar , und er führet es herr⸗
lich hinaus . “ Und wieder vorwäres trieb er die

Pferde , immer raſcher , je näher er der theuren
Heimath kam , bis endlich der alte , graue Kirch⸗
thurm auftaucht aus den Bäumen und Häuſern ,
bis er endlich einfährt in die bekannte Straße , bis
er endlich anhält an dem bekannten Wirthshaus .
Vor der Thüre ſitzen , behaglich ihre Buchspfeife
ſchmauchend , alte Handwerksgenoſſen ,in der Trink⸗

ſtube hört er luftige Zecher ; noch hat ihn Niemand



erkannt ; da tritt eine freundliche Jungfrau her⸗
aus auf die Haustreppe , (ſtehe obenſtehende Abbildung )
betrachtet einen Augenblick ſtaunend den neuen
Gaſt , aber im nächſten Augenblick liegt ſie mit dem
Ausruf : „ Anton , mein Anton ! “ freudig bewegt
in ſeinen Armen . Einer weitern Erklärung bedurfte
es nicht . Maria hatte treu ſeiner geharrt . Doch
noch zog es den liebenden Sohn anders wohin . Zu
ſeiner Mutter hin eilt er ſchnellen Schrittes , und
lange , lange lag er an ihrem treuen Herzen , und
lange konnte auch die fromme Mutter die Thränen

— —
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trocknen , die aus ihren wonneſeligen Augen

floſſen .
Und als nach vier Wochen im ſtillen Häuschen der

Wittwe ein kleiner Kreis glücklicher Hochzeitgäſte
beiſammen ſaß , und Anton des edeln Freundes in
Rotterdam gedachte , der nicht hatte erſcheinen kön⸗

nen , und ſeine eigenen wunderbaren Schickſale er⸗
zählte , da faltete das fromme Mütterchen die wel⸗
ken Hände und ſprach : Danket dem Herrn , denn er
iſt freundlich und ſeine Güte währet ewiglich !



Die unverhoffte Rettung .

Zur Zeit der großen Waſſerfluthen , d. h. nicht zu
Noahs Zeiten , ſondern Anno 1850 , hatte ein Haͤs,
lein auf einer grünen einſamen Rheininſel unterhalb
Straßburg ſeine Niederlaſſung , und trotzdem , daß
er gerade keine Einſiedlernatur war , ſo war es ihm
doch da ziemlich behaglich , da er der erſte Bewohner
dieſes Eilandes war , und kein Jägersmann noch den
neuen Gaſt daſelbſt vermuthete und ſtörte . Aber , es
kommt Alles an den Tag , und auch im verborgenſten
Erdenwinkel iſt keiner ſicher vor zwei Dingen , vor
dem böſen Gewiſſen und vor dem Unglück . So ging ' s
auch unſerm Ein ſiedler . Denn als die Wellen des Rhei
res immer höher ſtiegen , und das grüne Inſelrevier
immer kleiner und kleiner wurde , und ein Grasplaͤtz
chen nach dem andern , und ein ſaftiger Strauch nach
dem andern unter dem brauſenden Waſſerſchwall ver⸗
ſchwand , da ward es doch unſerem bisber ſo ſorgen⸗
loſen Eilandbewoher etwas haſenherzig zu Muth ,
und er machte ein bedenkliches Maͤnnchen , und über⸗
blickte mit ſchlotterndem Herzen ſeine ſtündlich ge⸗
faͤhrlichere Lage .

War ' s auch ein Wunder ? Es wäre wabrlich auch
manchem unſerer geneigten Leſer , unter denen
hoffentlich nicht viele Haſenherzen ſind , kaieſchlotte.rig und grün und blau vor den Augen geworden in
der verzweifelten Lage unſeres Häsleins . Aber ſiehe
da , wie die Erleuchtung eines guten Geiſtes kommt
es plötzlich über ihn ! denn mitten auf dem kleinen
Inſelfleckchen , das noch über dem Waſſer hervor⸗
ſchaut , ſtehet ein alter knorriger Weidenſtumpf. Mit
ſicherem Auge mißt der arme Bedrängte die Höhe ,
und ſchwingt ſich mit der Kraft der Verzweiflung hin⸗
auf auf die rettende Zinne .

Da ſitzt er nun , und athmet leichteren Herzens ,
und fuͤhlt ſich geborgen und gerettet .

Es wird Abend , es wird Nacht ; doch ſcheint ſie
ihm diesmal gar zu lange , denn er hatte ſich ja nicht
wie weiland Vater Noah in der Arche , mit Speiſe
und Tranl verſehen , und je länger ihm die Nacht vor⸗
kam , deſto länger wurde ihm auch der Magen . End⸗
lich kam der Morgen . Die wenigen bittern Blättlein
am alten Weldenknorren , ja ſelbſt arme Kaͤferlein ,
die ſich mit ihm auf den Kopf gerettet , wurden
verzehrt ; aber der Vorrath war bald erſchöpft .

Es war mittlerweile Mittagszeit geworden ; aber
der Schöpfer , der ſonſt dem jungen Raben und dem
verborgenen Erdenwurm ſeine Tafel deckt , ſchien des
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Haͤsleins auf dem Weidenſtumpf vergeſſen zu

haben .
Doch es ſollte noch ſchlimmer werden . Denn drü⸗

ben am grünen Ufer bemerkte bald des Haſen ſcharfes
Auge , wie einer ſeiner größten , ſeiner unverſö hulich⸗
ſten Feinde , mie ein Menſch ihn wahrgenommen hatte ,

Ja , der Schiffer löͤst den ſchaukelnden Kahn von der
Kette , er ſpringt hinein , greift mit ruͤſtiger haſliger
Hand an ' s Ruder , und bald batte der arme Inſelbe⸗
wohner die ſchreckliche Gewißheit erlangt , daß der
Beſuch ihn gelten ſollte , und daß es kein freundlicher
war , davon war er überzeugt , denn von einem Men⸗
ſchenkind hatte er den erſten Freundſchaftsdienſt noch
zu erfahren . Bisher hatten ihn zwar ſeine ſchnellen
Füße vor ihren Kugeln und Stangen , ſeine feine
Naſe vor ihren Schlingen gerettet ; aber was half
ihm jetzt das Alles .

Der ſchreckliche Fährmann kam immer nähet und
näher , und wenn Freund Haſe ein blindes Heidenkind
geweſen wäre , ſo hatte er wahrlich denſelben verglei⸗

die Heiden glauben , daß er die Verſtorbenen über den
Todesſtrom hinüberführe in ' s Jenſeits .

Endlich legt der Feind am Stamme des Weiden⸗
ſtumpfes an ; ſchon hat er den Geruch des Ziemers
und des feinen Haſenpfeffers in der Naſe , langt mit
dem Ruder aus, und will dem armen Opfer eins über
die Löffel verſetzen , daß ihm Hören und Sehen ver⸗
gehen ſoll . Aber ſiehe ! der Menſch denkt und Gott
lenkt , und Gott der ſich des armen Hasleins auf dem
Weidenſtock erbarmte , lenkte das wuchtige Ruder
nicht binter die Löffel des bebenden Flüchtlings , ſon⸗

ern daneben und in ' s Waſſer, und patſch liegt auch
des Angreifers Maul und Naſe nicht im Haſenpfeffer ,
ſondern im Waſſer . Da hebt der Haſe den Kopf , ſieht
den Nachen leer , den Fährmann ſich anklammernd an
den Weidenſtamm , und im beſten Zuge , zu ihm her⸗
aufzukommen . Für beide , denkt er , iſt hier oben kein
Platz , nimmt die Courage der Verzweiflung in beide
Füße , tbut einen kühnen Sprung, und ſitzt im näch⸗
ſten Augenblick glücklich im Nachen . Dieſer kommt
vom Ruck in die Strömung , und , wer malt des Ge⸗
retteten Wonne und Freude ? er treiht in raſchem
Laufe dem heimathlichen Ufer zu , und in wentgen
Minuten ſpringt das Haͤslein wohlbebalten an ' s grũ⸗
nende Geſtade . Drüben aber ſitzt einer ſchlotternd
auf dem Weidenſtumpf und blickt wehmüthig dem
neuen Fährmann nach , und dem entellenden Nachen .
Auch ihm wurde die Nacht gewaltig lang und froſtig
auf ſeinem unbequemen Sitze , auch ihm wurbe der
Magen lang vom aaſtündigen Faſten , bis endlich die
Nachbarn vom Ufer aus den Verlaſſenen erblickten ,
und ihm Hülfe und Rettung brachten in ſeiner Noth ;
und er hat ' s dem Kalendermann ſelber geſtanden , er
wolle hinfort lieber nur Kartoffeln eſſen und Sauer⸗
kraut , als einen Haſenpfeffer ſo ſauer verdienen ,
und doch mit leerem Magen abziehen . Dem Häslein
aber geben wir den freundlichen Rath , daßes ſich
huͤte, ihm wieder uͤber den Weg zu laufen , denn wett
vom Schuß gibt doch die älteſten Soldaten .

und ihn ſcharf beobachtete .
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Die Vögel , die zu früh aus fliegen und

kngen wollen , holen die Katzen .

Wer denkt dabei nicht an unſere vierzehnjährigen
Knaben , die ſchon gar ſtolz ihre Pfeife dampfen oder

ihreCigarre , die bald darauf in die Bier und Weinhäu⸗
ſer ſitzen , ſo lange ſie noch dem Vater die Beine unter

den Tiſch ſtrecken , die ſchon die Welt regieren und ver⸗

beſſern wollen , ehe ſie trocken ſind hinter denOhren ?
Bleibetin Jericho , ſagt David zuden bartloſen Knech⸗

ten , bis euer Bart gewachſen iſt ; und ſo ſollte man

wahrlich manchen unſerer jungen Bürſchlein zurufen,
oder ihnen zur Antwort geben , was unlaͤngſt ein ge⸗

ſtandener Mann auf der Eiſenbahn einem Solchen ant⸗

wortete , der ihn mit der Cigarre im Munde fragte :

Es macht Ihnen doch nichts , wenn ich rauche ? O nein ,

mein Sohn , wenn es Ihnen nichts macht ! Doch der

Kalendermann muß unparteliſch ſein , auf die Gefahr

hin , daß er von mancher geneigten Leſerin ein ſchiefes

Geſicht bekommt , und denkt dabei auch an die Maͤgd⸗

lein , die im Hauſe die Herrin ſpielen wollen , ehe ſie

gehorchen können , die auf den Bällen und Tanzböden
herumfahren , ehe ſie in der Küche und am Heerde recht

zu Hauſe ſind , die an ' s Freien und Heirathen denken ,

ehe ſie eine Mehlſuppe kochen und einen Strumpf ſtop⸗

pen können . Daß Gott erbarm ! Wie viele ſolcher Vö⸗

gel , die zu frũhe aus geflogen ſind und zu frůhe geſun⸗

gen haben, ſind ſchon von den Katzen geholt worden !

Verfolgt von ſeinen erbitterten Feinden , verzagend
am Glück , ſaß ein geſchlagener beſiegter Mann unter

den Trümmern eines zerfallenen Gebäudes , und in

der Erwartung , jeden Augenblick in den Händen ſeiner

Verfolger eines grauſamen Todes zu ſterben , dachte

er daran , wie er außer Landes fliehen , oder gar ſeinem

elenden Daſein ein Ende machen könnte . Er war der

Sohn eines Hirten , frühe zum tapfern Kriegsmann

ausgebildet , und ſein Geiſt ſtrebte nach hohen Dingen ;
aber jetzt ſchien er frühe ſchon am Ziele ſeiner Lauf⸗

bahn . Da ſieht er eine Ameiſe , welche beſchäftigt iſt ,

ein ſchweres Waizenkorn an einer ſteilen Anhöoͤhe hin⸗

auf zu ſchaffen . Immer fiel die Arbeiterin , wenn ſie

einen Theil des Weges binter ſich batte , wieder herab ,
immer griff ſie ihr Werk unverdroſſen von neuem wie⸗

der an . Neunundſechzig ſolcher vergeblichen Verſuche
zählte der aufmerkſam gewordene Flüchtling ; endlich
ſah er , wie der ſiebenzigſte gelang , und die Ameiſe mit

ihrer Laſt glücklich den Gipfel erreichte .

Jetzt war die Verzweiflung aus ſeinem Herzen ge⸗

wichen , mit neuem Muthe ausgerüſtet , mit neuer

Ausdauer geſtählt , trat er wieder hinaus , ſammelte
ſeine zerſtreuten Anhaͤnger , gewann bald wieder die

Oberhand über ſeine Feinde , und im Jahr 1405 ſtarb
er als Beherrſcher von Aſien . Tamerlan war ſein
Name .

Von dem Sterbebette eines edeln Verblichenen ,

der Gottes und der Menſchen Freund war, und deſſen

klarer Geiſt das Leben erfaßt hatte in ſeiner ganzen

Bedeutung für Erde und Himmel , hat der Kalender⸗

mann die folgenden Worte mitgenommen , um ſie ſei⸗
nen Leſern mitzutheilen :

O ! ich lebte ſo gerne

Heiteres Frühlingsleben ,
Wünſchte den Tod mir ſo ferne ,

Dachte ſeiner mit Beben .

Wer im Frühling des Sterbens gedenkt ,
Dem iſt der Frühling umſonſt geſchenkt .

Doch , auch als Mann nicht minder

Theuer ſchien mir das Leben ;
Dacht ' ich an Weib und Kinder ,

Dacht ' ich des Todes mit Beben .

Wer im Sommer des Sterbens gedenkt ,
Dem iſt der Sommer nur halb geſchenkt .

Jetzt als Greis an dem Ziele ,
Wuͤnſch ' ich den Tod nimmer ferne ,
Denk ohne Schreckensgefühle
Täglich an ihn ſo gerne .

Wer im Winter des Sterbens gedenkt ,
Dem iſt ſein Frühling wiedergeſchenkt .
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ch/ 1. Donnerſt . vor Palmſonn⸗ Aalen , . Lichtmeß⸗ ,Aa
tag , 2. Mont . nach Urbant , 3. 3. §ak. ,A. ſonnt

Donnerſtag nach dem ꝛten ſonnt . Achern , Krämerm . :
Pfingſtdienſt . Viehm . : 1. Dienſt .
14 Tage vor dem Oſterdienſt . , 2.
am letzten Dienſt . im Royhr .

im Fuli , 4. Zonnerſt . nach Bar⸗
olomä , 5. Donnerſt . nach Mi⸗˖

1175 6. Mont , nach Andreas,7 .

2. Phil . Fakobi, ] Albersweiler , ſonnt . nach Egydius.
Mich, 5. Mart . Alpirsbach , Pferde⸗ , Wlebe,Kraͤ⸗

OSſterdienſt . , merm . : 1. an Mariä Verk. , 2. am

ehtetar biet amKirchweihmont .
Altenftaig , die Amtsſtadt , 1. dienſt .

vor Palmſonnt, , 2. donnerſt. nach

n .

am 22. Dez. ; fällt dieſer auf einen Adelsheim , 14. Auguſt . Pfingſt, 3. dienſt. na
Sonnt . , ſo wird er Mont . darauf Agloſterhalſen,aufmakehkuet.(ꝛl. 4. Mallea vor dem A
gehalten , fällt aber der 22 . Dez . Sept . ) ; fällt dieſer auf einen Altheim , 1. Pfingſtdienſt , 2. auf
auf einen Montag , ſo wird der Sonnt . , ſo wird der markt am Burkhardi ; 11 dieſer Lag auf
markt am dienſt . darauf gehalten . darauf folgenden mont. gehalten . Sonn⸗oder Feiertag , ſo ſoll der

A .
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